
S4IMMINEN Fragen gemeınsamen Interesses diskutieren W ar VO besonderer
Bedeutung. Geoffrey Wıgoder W alr 1er der gee1gnete Mann, dıe nteres-
SCI1 Israels, 1aber auch des Judentums 1mM allgemeinen verzreien Ihn zeich-
e nıcht 1Ur eın erstaunliches Sachwissen AaUS, sondern auch eiIn Auftreten,
das nıemanden verletzte un: ennoch deutlich werden lıefß, ıhm
oing. In seiner vornehmen Zurückhaltung aber gleichwohl sachlichen Art und
seinem klaren Denken 1St für dieses temıum unersetzlıch, zumal auch
keine politische Jüdische Organısatıon vertrat, sondern die Jüdıschen Men-
schen se1ines Landes, das keinen besseren Vertreter hätte finden können.
Gerade 1n einem Moment, diese jüdisch-katholische UOrganısatıon AUS

vielfältigen Gründen 1n einer Krıse iSt, fehlt ein Mann W1e€e Geoffrey Wiıgoder.
Wır alle werden ıh vermıssen. Seine Verdienste das chrıistlich-Jüdische
Verhältnis 1in Israel und VOT allem 1mM „International Catholic-Jewish L121son
Commuıittee“ sınd groß. Es o1bt Jetzt ohl aum jemanden, der ıh
könnte.
Wır gedenken seıner 1n Trauer, Wehmut und zugleich Dankbarkeit für das;
W as uns als Menschen und der ıhm A Verirauten Sache gegeben hat

Ernst Ludwig Ehrlich

Schalom en-Chorin (1919-1999)
Dıi1e ohl häufigsten VO christlichen Theologen und Dialogikern zıtierten
Satze VO chalom Ben-Chorin lauten: „Jesus ıst für mich der ewıige Bruder,
nıcht NUNY der Menschenbruder, sondern meın jüdischer Bruder Ich sbure seine
brüderliche Hand, die mich faft. damıit iıch ıhm nachfolge. Fs ıe nıcht dıe
Hand des Messı1as, diese M1t den Wundmalen gezeichnete Hand. F6 SE be-
stımmt heine göttlıche, sondern e1InNe menschliche Hand, ın deren Linıen das
tzefste Leiden eingegraben ıssammen Fragen gemeinsamen Interesses diskutieren — war von besonderer  Bedeutung. Geoffrey Wigoder war hier der geeignete Mann, um die Interes-  sen Israels, aber auch des Judentums im allgemeinen zu vertreten. Ihn zeich-  nete nicht nur ein erstaunliches Sachwissen aus, sondern auch ein Auftreten,  das niemanden verletzte und dennoch deutlich werden ließ, worum es ihm  ging. In seiner vornehmen Zurückhaltung aber gleichwohl sachlichen Art und  seinem klaren Denken ist er für dieses Gremium unersetzlich, zumal er auch  keine politische jüdische Organisation vertrat, sondern die jüdischen Men-  schen seines Landes, das keinen besseren Vertreter hätte finden können.  Gerade in einem Moment, wo diese jüdisch-katholische Organisation aus  vielfältigen Gründen in einer Krise ist, fehlt ein Mann wie Geoffrey Wigoder.  Wir alle werden ihn vermissen. Seine Verdienste um das christlich-jüdische  Verhältnis in Israel und vor allem im „International Catholic-Jewish Liaison  Committee“ sınd groß. Es gibt jetzt wohl kaum jemanden, der ihn ersetzen  könnte.  Wir gedenken seiner in Trauer, Wehmut und zugleich Dankbarkeit für das,  was er uns als Menschen und der ihm anvertrauten Sache gegeben hat.  Ernst Ludwig Ehrlich  Schalom Ben-Chorin (1919-1999)  Die wohl am häufigsten von christlichen Theologen und Dialogikern zitierten  Sätze von Schalom Ben-Chorin lauten: „fesus ist für mich der ewige Bruder,  nicht nur der Menschenbruder, sondern mein jüdischer Bruder. Ich spüre seine  brüderliche Hand, die mich faßt, damit ich ihm nachfolge. Es ist nicht die  Hand des Messias, diese mit den Wundmalen gezeichnete Hand. Es ist be-  stimmt keine göttliche, sondern eine menschliche Hand, in deren Linien das  tiefste Leiden eingegraben ist ... Sein bedingungsloser Glaube, das schlechthin-  nige Vertrauen auf Gott, den Vater, die Bereitschaft, sich ganz unter den Wıl-  len Gottes zu demütigen, das ist die Haltung, die uns in Jesus vorgelebt wird  und die uns — Juden und Christen - verbinden kann: Der Glaube Jesu einigt  uns, aber der Glaube an Jesus trennt uns“ (aus: „Bruder Jesus“, 1967, 12).  Schalom Ben-Chorin hat sich sehr gut in den Juden Jesus und in die neutesta-  mentliche Szenerie hineingefühlt. Für ihn war Jesus ein „Erzmärtyrer“ bzw.  ein „Prototyp, der das jJüdische Leidensschicksal verkörpert“. Daher ist Jesus  in seinen Augen „eine zentrale Gestalt der jüdischen Geschichte“. Ben-  Chorin unterstützte auch die von anderen jüdischen Forschern erhobene  Forderung, es müsse „ein Prozeß der Heimholung Jesu in das jüdische Volk“  beginnen.  512  FrRu NF 4/1999eın bedingungsloser Glaube, das schlechthin-
nıgE Vertrauen auf (70tt, den Vater, die Bereitschaft, sıch SANZ den WL-
len (7OTteSs demütigen, das ıct dıe Haltung, dıe AYTLS In Jesus vorgelebt z ird
UN die AUYLS — Juden UN Christen verbinden annn Der Glaube Jesu einıgt
UNS, ber der Glaube an Jesus LIrennt UNS  D (aus: „Bruder Jesus”, 1967 12)
Schalom Ben-Chorin hat sıch sehr gul 1n den Juden Jesus und 1n diea-
mentliche Szenerı1e hineingefühlt. Fur ıh W arlr Jesus eın „Erzmärtyret” bzw.
e1in „Protofivp, der das jüdische Leidensschicksal verkörpert“. Daher iSt Jesus
1n seiınen Augen „eıne zentrale Gestalt der jüdischen Geschichte“. Ben-
Chorin unterstutzte auch die VO anderen jJüdıschen Forschern erhobene
Forderung, 6S musse „eın Prozef(l der Heimholung Jesu ın das Jüdische Volk“
beginnen.
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Der 7G Juli: 1913 ın München geborene Schalom Ben-Chorin (ursprüng-
ıch Fritz Rosenthal) emigrierte (nach elıner Verhaftung durch die Gestapo)
1935 ach Palästina. Eiınundzwanzig Jahre spater kehrte besuchsweise ach
Deutschland zurück. Er habe sıch damals 1n München „WIl1e e1in Toter auft Ur-
laub“ gefühlt. Seiıtdem LLAL 1n Europa häufig als relıg1öser Journalıist, Dıiıalo-
oiker, lıberaler Rabbiner, Zi0n1st und charısmatischer Reterent auf Sein rel-
ches lıterarısches Werk hat esonders das Christentum 1n Jüdıscher Optik
vAn Inhalt. Ben-Chorin arbeitete sıch ursprünglıch starkem Einfluß
VO Martın Buber und Franz Rosenzweıg einem begrifflich un ınhalt-
ıch tretfsıcheren jüdischen Theologen Seine wichtigsten Werke sınd
(neben dem schon erwähnten „Bruder Jesus”) „Paulus“ (1970) und „Beten-
des Judentum“ (1980)
Im „Freiburger Rundbrief“ publizierte Schalom Ben-Chorin ab Miıtte der
50er Jahre bıs 17 VOT seiınem Tod 1ın fast jedem Jahrgang Beıträge un: Re-
zensionen. Er wurde vielfach geehrt, erhielt 1959 den Leo-Baeck-Preis
des Zentralrates der Juden in Deutschland, 198572 die Buber-Rosenzweig-Me-
daılle des Deutschen KoordinierungsRates der Gesellschaften für Christlich-
Jüdısche Zusammenarbeıt, un!: seinem Geburtstag zeichnete ıh die
Kath.-Theologische Fakultät der Uniıversıität öln mıt der Ehrendoktor-
würde Au  N

Vielleicht och wichtiger als seıne schrıiftlichen Werke WAar se1ın Auftreten be]
Vorträgen und Diskussionen. Er konnte faszınıeren. Sootft ıch ıh 1n Jerusa-
lem besuchte, WAaTtr VO zıiemlich vielen Verehrern und Verehrerinnen UMsSCc-
ben Wenn 1n der Schweiz auftrat, kamen Leute AB Vortrag, be] denen iıch
nıe eın jüdıisch-christliches Engagement hätte.
Das Geheimnıis der Faszınatıon VO Schalom Ben-Chorin lag hauptsächlich in
seiınem Bestehen darauf, da{fßs Jesus, Paulus und das Christentum 1Ur VO Ju
dentum her wirklich verstehen selen. Es lag 1aber auch darın, da{fß Schalom
Ben-Chorin, VO der Basıs bıs Z Kopft, eın Apostel der Verständigung Z7W1-
schen Judentum und Christentum W AT. Clemens Thoma

aVıau (1908-1999)

Davıd Daube WAar eın persönlicher Freund der Gründerın des Freiburger
Rundbriefs, Dr. Gertrud Luckner. Selbst bereıts 1936 VOTLT der Verfolgung ach
England geflohen FEULT: fünf Jahre ach seıiner Promaotion 1ın Göttingen
schätzte Daube ihren Eınsatz für die verfolgte Jüdısche Bevölkerung.
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